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Vorwort

	Mehr als eine Runde durch Bayern

	Der Fünf-Flüsse-Radweg wird oft als unkomplizierte Rundtour beschrieben. Auf Karten sieht die Strecke übersichtlich aus: Nürnberg, Pegnitz, Vils, Naab, Donau, Altmühl und schließlich über den Main-Donau-Kanal zurück zum Ausgangspunkt. Die Route wirkt geordnet, beinahe selbstverständlich. Wer zum ersten Mal davon hört, könnte annehmen, dass es sich um einen typischen deutschen Flussradweg handelt – gut ausgeschildert, überwiegend flach und ohne größere Überraschungen.

	Nach mehreren Tagen auf dieser Strecke würde ich sie anders beschreiben.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg ist weniger eine einzelne Route als eine fortlaufende Abfolge unterschiedlicher Landschaften, Rhythmen und Entscheidungen. Jeder Fluss verändert den Charakter der Reise. Die Pegnitz führt noch durch die Übergangszone zwischen Stadt und Mittelgebirge. Die Vils wirkt ruhiger und ländlicher. Die Naab öffnet den Blick und verändert das Tempo. Die Donau bringt plötzlich mehr Verkehr, mehr Infrastruktur und mehr Radreisende. Im Altmühltal verschiebt sich die Aufmerksamkeit erneut auf Landschaft, Geologie und Tagesrhythmus. Am Ende folgt der lange Abschnitt entlang des Kanals, der oft unterschätzt wird und gerade deshalb interessante Erkenntnisse über Ausdauer und Reiselogik liefert.

	Was diese Route besonders macht, sind nicht einzelne spektakuläre Höhepunkte. Es gibt keine ikonische Passstraße, keinen weltberühmten Küstenabschnitt und keinen Moment, der die gesamte Reise definiert. Stattdessen entsteht ihr Wert aus dem Zusammenspiel vieler kleiner Veränderungen. Die Reise lebt von Übergängen.

	Ich bemerkte das bereits am zweiten Tag. Während ich am Morgen noch zwischen bewaldeten Hängen der Oberpfalz unterwegs war, saß ich wenige Stunden später auf einem Marktplatz, auf dem der Alltag vollkommen unbeeinflusst vom Tourismus verlief. Niemand schien sich dafür zu interessieren, dass hier ein Radfernweg vorbeiführt. Genau das wurde zu einer der Stärken dieser Route.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg versucht nicht, Eindruck zu machen. Er funktioniert einfach.

	Für wen diese Route funktioniert – und für wen nicht

	Viele Reiseführer versuchen, möglichst jeden Leser anzusprechen. Nach meiner Erfahrung hilft das niemandem.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg eignet sich hervorragend für Reisende, die mehrere Tage oder sogar zwei Wochen lang kontinuierlich unterwegs sein möchten, ohne ständig logistische Probleme lösen zu müssen. Die Route ist übersichtlich, gut erschlossen und bietet regelmäßig Unterkünfte, Verpflegungsmöglichkeiten und Bahnanschlüsse. Gleichzeitig bleibt sie abwechslungsreich genug, um nicht monoton zu werden.

	Wer gerne jeden Tag eine neue Landschaft erlebt, wird hier viel Freude haben. Auch Radfahrer, die Deutschland abseits der großen touristischen Zentren kennenlernen möchten, finden auf dieser Strecke genau die richtige Mischung aus bekannten Orten und weniger beachteten Regionen.

	Besonders gut funktioniert die Route für Menschen, die nicht auf der Suche nach sportlichen Höchstleistungen sind. Natürlich lassen sich lange Tagesetappen fahren, doch der eigentliche Reiz liegt nicht darin, möglichst viele Kilometer zurückzulegen. Die Strecke belohnt Aufmerksamkeit mehr als Geschwindigkeit.

	Weniger geeignet ist die Reise für Radfahrer, die ständig spektakuläre Höhepunkte erwarten. Wer jeden Tag dramatische Landschaften oder berühmte Sehenswürdigkeiten erleben möchte, könnte enttäuscht sein. Große Teile der Strecke verlaufen durch Regionen, die ihren Charakter erst nach einigen Stunden offenbaren.

	Auch für reine Sportfahrer ist die Route nicht immer ideal. Die Wegführung priorisiert oft angenehmes Reisen statt maximale Effizienz. Man folgt Flüssen, umfährt Höhenzüge und fährt gelegentlich Abschnitte, die landschaftlich sinnvoller als sportlich interessant sind.

	Ich würde diese Reise deshalb eher Menschen empfehlen, die Freude am Unterwegssein selbst haben. Wer nur auf Ziele fokussiert ist, übersieht möglicherweise das Beste an dieser Strecke.

	Die größte Fehlannahme über diese Reise

	Die häufigste Fehleinschätzung beginnt bereits vor der Abfahrt.

	Viele Reisende glauben, dass ein Flussradweg automatisch flach sein muss.

	Das stimmt entlang großer Ströme wie der Donau häufig. Beim Fünf-Flüsse-Radweg ist die Realität deutlich differenzierter. Zwar vermeidet die Route extreme Steigungen, doch insbesondere in den Abschnitten zwischen den Flusstälern treten regelmäßig kurze Anstiege auf. Sie sind selten dramatisch, können aber nach mehreren Tagen durchaus spürbar werden.

	Die größere Fehleinschätzung betrifft jedoch nicht die Topografie, sondern die Tagesplanung.

	Auf Karten wirken viele Etappen überraschend kurz. Entfernungen von 50 oder 60 Kilometern erscheinen für erfahrene Radfahrer unkompliziert. In der Praxis dauern sie oft länger als erwartet. Nicht wegen schwieriger Wege, sondern wegen der zahlreichen Unterbrechungen.

	Man hält häufiger an, als man zunächst plant.

	Ein Biergarten am Flussufer.

	Eine Altstadt, die einen kurzen Rundgang verdient.

	Ein Abschnitt entlang der Altmühl, der langsamer gefahren wird, weil die Landschaft plötzlich Aufmerksamkeit verlangt.

	Eine unerwartete Pause wegen Gegenwind.

	Ein Gespräch mit anderen Radreisenden.

	Ein Gewitter, das den Tagesrhythmus verändert.

	Während meiner Fahrt wurde mir mehrfach bewusst, dass die eigentliche Herausforderung nicht die Strecke war, sondern die richtige Einschätzung der verfügbaren Zeit.

	Viele Reisende planen den Fünf-Flüsse-Radweg nach Durchschnittsgeschwindigkeiten. Sinnvoller ist es, nach real verfügbaren Stunden zu planen.

	Zwischen Frühstück, Pausen, Besichtigungen, Einkäufen und Wetterveränderungen schrumpft selbst ein langer Sommertag erstaunlich schnell.

	Wer das versteht, erlebt die Route entspannter.

	Wer es ignoriert, verbringt einen Teil der Reise damit, ständig aufzuholen.

	Die ersten Kilometer aus Nürnberg

	Ich begann die Reise in Nürnberg.

	Nicht weil es der einzige mögliche Ausgangspunkt wäre, sondern weil die Stadt die Logik des Rundwegs besonders gut verdeutlicht. Man startet in einer großen Stadt, verlässt sie schrittweise entlang der Pegnitz und kehrt viele Tage später aus einer völlig anderen Perspektive zurück.

	Am Morgen meiner Abfahrt war die Stadt bereits belebt. Pendler bewegten sich durch die Straßen, Cafés öffneten ihre Türen und Lieferfahrzeuge bestimmten den Verkehr. Es fühlte sich zunächst nicht nach einer mehrtägigen Radreise an.

	Erst einige Kilometer später änderte sich das.

	Die Gebäude wurden niedriger.

	Der Verkehr ließ nach.

	Der Fluss rückte näher an den Weg.

	Die Geschwindigkeit der Umgebung verlangsamte sich.

	Solche Übergänge prägen den gesamten Fünf-Flüsse-Radweg. Man verlässt selten abrupt eine Region und erreicht die nächste. Meist geschieht der Wandel schrittweise. Genau dadurch entsteht das Gefühl einer zusammenhängenden Reise.

	Bereits am ersten Tag wurde deutlich, dass diese Strecke Geduld belohnt. Die spektakulären Momente kommen nicht auf Bestellung. Sie entstehen oft unerwartet zwischen zwei Orten, die man ursprünglich nur als Zwischenstation betrachtet hatte.

	Wie ich diesen Radweg gefahren bin

	Dieses Buch basiert nicht auf einer theoretischen Routenanalyse.

	Die Kapitel entstanden aus der Perspektive eines Reisenden, der die Strecke selbst gefahren ist und unterwegs dieselben Entscheidungen treffen musste wie jeder andere Radfahrer. Wo über Entfernungen, Tagesetappen, Unterkünfte oder Zeitplanung gesprochen wird, geschieht das aus praktischer Erfahrung und nicht aus idealisierten Durchschnittswerten.

	Ich habe bewusst auf die Vorstellung verzichtet, dass jede Reise perfekt verlaufen müsse.

	Es gab Gegenwindtage, die länger wurden als geplant.

	Es gab Orte, an denen ich weniger Zeit verbrachte als erwartet.

	Es gab Abschnitte, die mich positiv überraschten, obwohl sie auf der Karte unscheinbar wirkten.

	Und es gab Entscheidungen, die ich heute anders treffen würde.

	Genau diese Erfahrungen bilden den Kern dieses Reiseführers.

	Mein Ziel ist nicht, jede Sehenswürdigkeit aufzulisten oder jeden Kilometer zu dokumentieren. Viel wichtiger erscheint mir die Frage, die sich unterwegs ständig stellt:

	Was lohnt sich wirklich?

	Wo sollte man Zeit investieren?

	Welche Erwartungen sollte man anpassen?

	Und wie fühlt sich diese Reise tatsächlich an, wenn man mehrere Tage lang mit Gepäck entlang von Flüssen, Städten, Wäldern und Tälern unterwegs ist?

	Die folgenden Kapitel folgen deshalb nicht nur dem Verlauf der Route. Sie folgen auch dem Verlauf einer realen Radreise – mit ihren Entscheidungen, Umwegen, Überraschungen und den kleinen Erkenntnissen, die oft länger in Erinnerung bleiben als jede Sehenswürdigkeit.

	Wenn dieses Buch seinen Zweck erfüllt, werden Sie am Ende nicht nur wissen, wo der Fünf-Flüsse-Radweg verläuft.

	Sie werden wissen, wie er sich anfühlt.

	
Kapitel 1 Bevor das erste Pedal rollt – Was den Fünf-Flüsse-Radweg tatsächlich ausmacht

	Die Versuchung, diese Reise falsch einzuordnen

	Bevor ich den ersten Kilometer auf dem Fünf-Flüsse-Radweg fuhr, glaubte ich zu wissen, was mich erwartete.

	Schließlich hatte ich bereits zahlreiche deutsche Radfernwege bereist. Viele folgen einer einfachen Logik: Man startet an einem Punkt, fährt einem Fluss entlang und erreicht einige Tage später ein klar definiertes Ziel. Dazwischen liegen Sehenswürdigkeiten, Städte und Landschaften, die sich wie Perlen auf einer Schnur aneinanderreihen.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg sieht auf Karten zunächst ähnlich aus.

	Doch je länger ich mich mit der Route beschäftigte und später tatsächlich auf ihr unterwegs war, desto deutlicher wurde ein entscheidender Unterschied.

	Diese Reise lebt nicht von einem Ziel.

	Sie lebt von Übergängen.

	Während andere Fernradwege oft von einem großen geografischen Zusammenhang geprägt werden – beispielsweise einer einzigen Flusslandschaft –, verbindet der Fünf-Flüsse-Radweg mehrere Regionen, Kulturräume und Landschaftstypen zu einer einzigen Rundreise.

	Genau darin liegt seine Besonderheit.

	Und genau deshalb wird er häufig missverstanden.

	Viele Reisende betrachten die Route als eine Sammlung einzelner Etappen zwischen bekannten Orten. In Wirklichkeit funktioniert sie besser, wenn man sie als zusammenhängendes System versteht.

	Wer diese Logik früh erkennt, plant entspannter, fährt realistischer und erlebt deutlich mehr von dem, was die Strecke eigentlich ausmacht.

	Warum die fünf Flüsse wichtiger sind als die Kilometer

	An einem kühlen Morgen saß ich einige Tage vor Reisebeginn mit einer Karte vor mir.

	Die Strecke wirkte zunächst erstaunlich kompliziert.

	Anders als bei klassischen Flussradwegen folgte die Route keinem einzigen Gewässer. Stattdessen verband sie fünf unterschiedliche Wasserlandschaften:

	Pegnitz.

	Vils.

	Naab.

	Donau.

	Altmühl.

	Dazu kommt der Main-Donau-Kanal als verbindendes Element auf den letzten Kilometern.

	Auf den ersten Blick erscheint das wie ein touristisches Marketingkonzept.

	Während der Reise wurde mir jedoch klar, dass genau diese Struktur den Charakter des gesamten Radwegs bestimmt.

	Jeder Fluss verändert die Reise.

	Die Pegnitz markiert den Übergang zwischen Stadt und Landschaft.

	Die Vils führt durch ruhigere Regionen der Oberpfalz.

	Die Naab öffnet den Raum und verändert das Tempo.

	Die Donau bringt mehr Infrastruktur und mehr Reisende.

	Die Altmühl verlangsamt den Rhythmus erneut.

	Der Kanal schafft schließlich die Verbindung zurück zum Ausgangspunkt.

	Man fährt also nicht einfach von Ort zu Ort.

	Man bewegt sich durch verschiedene Landschaftssysteme.

	Viele Reisende konzentrieren sich zu stark auf Entfernungen und übersehen diese Dynamik.

	Dabei ist sie entscheidend für das Reiseerlebnis.

	Die besondere Freiheit einer Rundtour

	Der größte praktische Vorteil des Fünf-Flüsse-Radwegs wird häufig unterschätzt.

	Es ist eine Rundtour.

	Das klingt zunächst banal.

	In der Praxis verändert dieser Umstand jedoch fast jede Planungsentscheidung.

	Bei klassischen Fernradwegen stellt sich irgendwann die Frage der Rückreise.

	Man endet möglicherweise hunderte Kilometer vom Ausgangspunkt entfernt.

	Dann beginnt die Organisation von Bahnverbindungen, Fahrradreservierungen oder Fahrzeugtransfers.

	Auf dem Fünf-Flüsse-Radweg existiert dieses Problem kaum.

	Man kehrt dorthin zurück, wo die Reise begonnen hat.

	Diese scheinbar kleine Eigenschaft verändert die Atmosphäre der gesamten Tour.

	Bereits während der Planung bemerkte ich eine ungewöhnte Gelassenheit.

	Es gab keinen Druck, ein bestimmtes Ziel zu erreichen.

	Keine Sorge über komplizierte Rücktransporte.

	Keine Notwendigkeit, Fahrpläne über Tage hinweg zu koordinieren.

	Selbst spontane Änderungen bleiben meist unkompliziert.

	Wer eine Etappe verkürzt, verändert selten die gesamte Reise.

	Wer einen zusätzlichen Ruhetag einlegt, gerät nicht automatisch in logistische Schwierigkeiten.

	Gerade für Radreisende mit begrenzter Erfahrung macht dies den Fünf-Flüsse-Radweg zu einer der zugänglichsten Mehrtagestouren Deutschlands.

	Die ersten Erwartungen und die Realität unterwegs

	Vor der Reise hatte ich bestimmte Bilder im Kopf.

	Ich erwartete Flusslandschaften.

	Historische Städte.

	Wälder.

	Wiesen.

	Einige spektakuläre Aussichtspunkte.

	Was ich nicht erwartet hatte, war die Bedeutung der Zwischenräume.

	Rückblickend denke ich deutlich häufiger an scheinbar unbedeutende Abschnitte als an viele bekannte Sehenswürdigkeiten.

	Ich erinnere mich an einen frühen Morgen entlang der Vils.

	Leichter Nebel lag über den Wiesen.

	Ein Traktor bewegte sich langsam über ein entferntes Feld.

	Das einzige Geräusch war das rhythmische Summen meiner Reifen auf dem Asphalt.

	Nichts davon würde in einem klassischen Reiseführer als Attraktion erscheinen.

	Trotzdem gehören solche Momente zu den stärksten Erinnerungen der Reise.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg lebt von genau diesen Situationen.

	Er funktioniert anders als viele touristische Routen.

	Nicht einzelne Höhepunkte tragen die Reise.

	Die Summe vieler kleiner Eindrücke tut es.

	Wer ständig auf den nächsten großen Programmpunkt wartet, verpasst einen Teil dessen, was diesen Radweg besonders macht.

	Warum landschaftliche Vielfalt wichtiger ist als Spektakel

	In den letzten Jahren hat sich bei vielen Reisenden eine gewisse Erwartungshaltung entwickelt.

	Jeder Reisetag soll etwas Außergewöhnliches liefern.

	Jeder Ort soll beeindruckender sein als der vorherige.

	Jede Aussicht soll fotografiert werden müssen.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg folgt einer anderen Logik.

	Seine Stärke liegt nicht in permanenten Höhepunkten.

	Seine Stärke liegt im Wechsel.

	An einem Tag fährt man durch enge Flusstäler.

	Am nächsten durch offene Kulturlandschaften.

	Später folgt eine historische Stadt.

	Danach wieder lange Abschnitte mit kaum sichtbarer Besiedlung.

	Diese Veränderung hält die Reise lebendig.

	Während ich unterwegs war, bemerkte ich immer wieder, wie schnell sich die Umgebung wandelte.

	Nicht dramatisch.

	Nicht spektakulär.

	Aber kontinuierlich.

	Genau dadurch entstand das Gefühl einer echten Reise.

	Man verlässt Räume.

	Man betritt neue.

	Man passt sich an.

	Man entwickelt einen Rhythmus.

	Diese Entwicklung macht einen wesentlichen Teil des Erlebnisses aus.

	Wo viele Radfahrer ihre Route falsch planen

	Die häufigste Fehlplanung beginnt erstaunlicherweise schon bei der Etappenberechnung.

	Viele Radfahrer orientieren sich ausschließlich an Kilometern.

	Sie rechnen:

	60 Kilometer.

	Flache Strecke.

	Also vier Stunden Fahrzeit.

	Die Realität sieht meist anders aus.

	Auf dem Fünf-Flüsse-Radweg sind nicht die Kilometer entscheidend.

	Entscheidend sind die Unterbrechungen.

	Man hält häufiger an als geplant.

	Man entdeckt einen Ort.

	Man trinkt Kaffee.

	Man spricht mit anderen Radreisenden.

	Man besucht eine Altstadt.

	Man wartet einen Regenschauer ab.

	Man macht Einkäufe.

	Man sitzt länger als gedacht am Fluss.

	Die eigentliche Fahrzeit ist oft überraschend kurz.

	Der Reisetag hingegen vergeht trotzdem schnell.

	Mehrfach erreichte ich meine Unterkunft später als ursprünglich geplant, obwohl die Strecke objektiv problemlos zu bewältigen gewesen wäre.

	Nicht wegen körperlicher Erschöpfung.

	Sondern weil unterwegs ständig Gründe entstanden, etwas langsamer zu reisen.

	Heute würde ich deshalb niemals allein mit Durchschnittsgeschwindigkeiten planen.

	Zeitfenster sind wichtiger als Kilometerzahlen.

	Die unterschätzte Rolle des Wetters

	Viele Reisende betrachten Wetterprognosen vor allem im Hinblick auf Regen.

	Während meiner Fahrt lernte ich, dass andere Faktoren oft bedeutender sind.

	Wind zum Beispiel.

	Besonders auf offeneren Abschnitten entlang von Naab, Donau oder Kanal kann Wind den Tagesrhythmus erheblich beeinflussen.

	Gegenwind verändert nicht nur die Geschwindigkeit.

	Er verändert die Konzentration.

	Er erhöht die Ermüdung.

	Er verlängert scheinbar einfache Etappen.

	Ebenso wichtig ist die Temperatur.

	Im Hochsommer wirken selbst moderate Distanzen deutlich länger.

	An kühlen Frühlingstagen hingegen lassen sich große Abschnitte oft überraschend entspannt fahren.

	Viele Reisende unterschätzen diese Zusammenhänge.

	Sie planen nach Entfernungen.

	Nicht nach Bedingungen.

	Während der Reise wurde mir immer deutlicher, dass Wetter weniger darüber entscheidet, ob man fährt.

	Es entscheidet vielmehr darüber, wie sich dieselbe Strecke anfühlt.

	Die Frage nach der besten Fahrtrichtung

	Irgendwann stellt sich fast jeder Reisende dieselbe Frage:

	Im Uhrzeigersinn oder gegen den Uhrzeigersinn?

	Theoretisch funktionieren beide Varianten.

	Praktisch würde ich mich jederzeit wieder für die klassische Richtung entscheiden:

	Nürnberg – Pegnitz – Vils – Naab – Donau – Altmühl – Kanal – Nürnberg.

	Dafür gibt es mehrere Gründe.

	Der erste betrifft die Dramaturgie der Reise.

	Die Route entwickelt sich in dieser Richtung besonders logisch.

	Man startet urban.

	Danach wird die Landschaft zunehmend ruhiger.

	Später erreicht man mit Regensburg einen der kulturellen Höhepunkte.

	Es folgt die Donau.

	Anschließend das Altmühltal.

	Zum Schluss die entspannteren Kilometer entlang des Kanals.

	Die Reise fühlt sich dadurch natürlich aufgebaut an.

	Der zweite Grund ist psychologischer Natur.

	Die technisch einfacheren Kanalabschnitte liegen am Ende.

	Nach vielen Tagen im Sattel wirkt das oft angenehmer, als direkt mit ihnen zu beginnen.

	Natürlich gibt es Ausnahmen.

	Wer aus einer bestimmten Richtung anreist oder individuelle Zeitpläne berücksichtigen muss, kann die Route problemlos umgekehrt fahren.

	Wenn mich jedoch jemand nach meiner Empfehlung fragt, würde ich die klassische Richtung ohne Zögern wählen.

	Die Wahrheit über den Zeitbedarf

	Die wohl häufigste Frage vor der Reise lautet:

	Wie viele Tage brauche ich?

	Die ehrliche Antwort lautet:

	Mehr, als viele glauben.

	Rein sportlich lässt sich die gesamte Runde relativ schnell absolvieren.

	Erfahrene Radfahrer können große Tagesetappen fahren und die Strecke in wenigen Tagen bewältigen.

	Doch genau darin liegt häufig der Fehler.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg wird besser, je weniger man ihn beschleunigt.

	Während meiner Reise entstand nie das Gefühl, möglichst schnell voranzukommen.

	Im Gegenteil.

	Gerade die Orte, die zunächst wie einfache Zwischenstopps wirkten, entwickelten später ihren Reiz.

	Mehrfach war ich froh, zusätzliche Stunden eingeplant zu haben.

	Für die meisten Reisenden halte ich etwa sieben bis zehn Tage für den sinnvollsten Rahmen.

	Damit bleibt genügend Zeit für Städte, Wetteranpassungen und spontane Entdeckungen.

	Wer zwei Wochen zur Verfügung hat, wird kaum Langeweile erleben.

	Wer hingegen versucht, die Route in möglichst wenigen Tagen abzuhaken, reduziert sie auf eine Kilometerleistung.

	Und genau dafür wurde dieser Radweg nicht geschaffen.

	Die Reise beginnt lange vor dem ersten Kilometer

	Am Abend vor meiner Abfahrt stand das Fahrrad bereits bereit.

	Die Taschen waren gepackt.

	Die Route war gespeichert.

	Die Unterkünfte der ersten Tage reserviert.

	Eigentlich hätte alles erledigt sein müssen.

	Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass die Reise bereits begonnen hatte.

	Nicht auf dem Fahrrad.

	Sondern im Kopf.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg belohnt eine bestimmte Haltung.

	Wer ihn als sportliche Herausforderung betrachtet, wird eine solide Route finden.

	Wer ihn als Aneinanderreihung von Sehenswürdigkeiten betrachtet, wird interessante Orte entdecken.

	Wer ihn jedoch als langsame Reise durch unterschiedliche Landschaften versteht, erkennt seinen eigentlichen Wert.

	Die kommenden Tage würden nicht von einzelnen Höhepunkten bestimmt werden.

	Sie würden von Übergängen geprägt sein.

	Von Flüssen.

	Von Städten.

	Von Wetterwechseln.

	Von Entscheidungen.

	Von den vielen kleinen Momenten dazwischen.

	Genau dort beginnt der eigentliche Fünf-Flüsse-Radweg.

	Noch bevor das erste Pedal rollt.

	
Kapitel 2 Anreise nach Nürnberg und die ersten Entscheidungen

	Der Moment, in dem die Reise eigentlich beginnt

	Die meisten Radreisenden setzen den Beginn einer Tour mit dem ersten Tritt in die Pedale gleich.

	Auf dem Fünf-Flüsse-Radweg stimmt das nur teilweise.

	Rückblickend begann meine Reise deutlich früher.

	Nicht am ersten Fluss.

	Nicht auf dem ersten Radweg.

	Sondern in Nürnberg, während ich noch damit beschäftigt war, anzukommen.

	Das klingt unspektakulär. Doch gerade bei längeren Radtouren entscheidet die Qualität der Anreise oft darüber, wie sich die ersten Tage entwickeln.

	Wer gestresst startet, nimmt diesen Stress häufig mit auf die Strecke.

	Wer dagegen ruhig ankommt, seine Ausrüstung überprüft und sich Zeit gibt, findet deutlich schneller in den Reiserhythmus.

	Als ich Nürnberg erreichte, war mir das zunächst nicht bewusst. Ich betrachtete die Stadt lediglich als Ausgangspunkt. Erst später verstand ich, dass die Entscheidungen des ersten Tages viele der folgenden Etappen beeinflussen würden.

	Der Fünf-Flüsse-Radweg ist eine Rundtour. Es gibt kein entferntes Endziel, das man unbedingt erreichen muss. Gerade deshalb lohnt es sich, den Auftakt nicht als notwendige Formalität zu betrachten, sondern als Teil der Reise.

	Die Stadt vor dem Aufbruch

	An meinem Ankunftstag lag ein leichter Wind über der Stadt.

	Menschen eilten durch die Straßen der Innenstadt, Straßenbahnen klingelten an Kreuzungen, und vor den Cafés füllten sich langsam die Tische. Nürnberg wirkte lebendig, aber nicht hektisch.

	Für viele Reisende entsteht hier ein merkwürdiger Übergangszustand.

	Man ist noch nicht wirklich unterwegs, aber auch nicht mehr zu Hause.

	Die Fahrradtaschen sind

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Mit der Bahn nach Nürnberg – die flexibelste Lösung

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Die Anreise mit dem Auto – bequem, aber nicht immer entspannter

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Fernbus und alternative Anreisen

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Fahrradtransport – die Theorie und die Wirklichkeit

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Die Frage der ersten Übernachtung

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Innenstadt oder Stadtrand?

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Der stille Abend vor der Tour

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Die letzte Ausrüstungskontrolle

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Eine Begegnung auf dem Marktplatz

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Warum der erste Tag wichtiger ist als viele glauben

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Der Morgen vor dem Aufbruch
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